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Infoman -  wozu?
Informationsmanagement, zunächst als 
Schlagwort zur nicht-geglückten Bewälti­
gung des EDV-gesteuerten Informations­
flusses in den Unternehmen oder zur 
Konfliktlösung zwischen zentraler Da­
tenverarbeitung und (dezentralen) Fachab­
teilungen erfunden, hat an der nicht­
kommerziell meßbaren, dezentralen und 
teilweise von außen als phlegmatisches 
Monster anmutenden Riesenuniversität 
München eine andere als die übliche Be­
deutung. Der geneigte Leser mag daher 
nach Belieben "info" mit 
"informa...tions/tik" und "man" mit 
"Management, Manual, Manie oder Ma­
nitu" übersetzen.
Weniger zufällig als ein solcher Titel ist der 
mit diesen Mitteilungen verfolgte Zweck, die 
unfaßbare Innovations- und Informationsflut 
besser zu bewältigen und die seit Jahren prak­
tizierte kritische Mittlerrolle zwischen dem 
EDV-Anwender und dem EDV-Markt, 
verbunden mit einem besseren internen 
Informationsaustausch, in effizienter Weise 
anzubieten. Damit kann weder die Scheinwelt 
der Ankündigungen und (Nicht-)Realisierung 
von Computerprojekten aufgehoben, noch die 
fehlende Infrastruktur an technischem
Personal an der Universität ersetzt werden. 
Vielleicht wird aber die Sicht der nur 
isolierten Lösung durchbrochen oder der 
unsinnige Glaube an die nächste "perfekte" 
Version relativiert.
Zentrale Themen sind DOS-Anwendersoft- 
ware, Peripherie, Novell-Netware. Apple, 
UNIX und OS/2 werden hinzukommen. 
Mitteilungen über Viren, Ergonomie sowie 
WAP, CIP, NIP ... werden die Berichte er­
gänzen. Diese sollen nicht ausschließlich aus 
dem Bereich der Büro-, Informations- und 
Telekommunikationstechnik kommen; das bei 
vielen Anwendern an der Universität vorhan­
dene "verteilte EDV-Wissen" kann ebenso 
weitergegeben werden.
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Wat is en Dampfmaschin ?
Bevor wir uns der Frage "Wat is en 
Dampfmaschin?" zu wenden, für die der in­
teressierte Leser eine Antwort in Heinrich 
Spoerls "Feuerzangenbowle" findet, wollen 
wir erfahren, was es mit dem grauen 
Kasten auf dem Schreibtisch, dem PC, auf 
sich hat. Dies und so manches andere soll 
in mehreren Folgen der "Dampfmaschin"* 
erläutert werden und dem Computer-Laien 
etwas Hintergrundwissen vermitteln. 
Fangen wir daher mit einer kleinen 
Entwicklungsgeschichte der Computer an.
Obwohl es heißt, daß der Krieg der Vater al­
ler Dinge sei, dürfen wir bei der Konstruktion 
der ersten Rechenhilfen sicherlich auch der 
Faulheit des Menschen einen Anteil zu­
schreiben. So sind schon frühe tabellarische 
Aufzeichnungen für die Grundrechenarten seit 
fast 4000 Jahren bekannt (z.B. Babylonien 
1800 v. Chr.). Als die ersten technischen 
Apparaturen gebaut werden konnten, hatte 
man das Nachschlagen in einer Tabelle bald 
satt. Man versuchte sich an Apparaturen, die 
"selbständig" rechnen sollten. Die Funktion 
dieser Apparate lassen sich am besten am 
Beispiel einer Uhr erklären:
Stellen Sie sich vor, daß die Zahlen 6 und 4 
mit Hilfe einer Taschenuhr addiert werden 
sollen. Dazu stellen Sie den Stundenzeiger 
auf 6. Um die Zahl 4 zu addieren, wird der 
Stundenzeiger um vier Einheiten weiterbe­
wegt. Er zeigt dann auf die Zahl 10 (Geübte 
erkennen, daß dies in der Tat das richtige 
Ergebnis ist).
* Die Serie "Wat is en Dampfmaschin?" erschien zuerst 
in den Informationen "BS-Info" des Benutzerservice 
des Haniel-Konzems, hrsg. von Dr. W. Drols, 
Duisburg 1986f. Für die freundliche Genehmigung, 
diese Serie hier modifiziert und aktualisiert abdrucken 
zu dürfen, danken wir Herrn Dr. Drols und dem Autor 
der Serie, Herrn Basner.
Die erste, nach diesem Verfahren arbeitende 
Rechenmaschine wurde von Wilhelm 
Schickard (1592-1635) im Jahre 1623 entwik- 
kelt. Während dieser Name heute verblaßt ist, 
entstammt dieser Zeit auch der französische 
Mathematiker Blaise Pascal (1623-1662), 
dessen Name heute noch vielfach in der 
Computerei auftaucht: er entwickelte 1642 
einen Rechner, der nach dem Prinzip eines 
Kilometerzählers arbeitete.
Gottfried Wilhelm von Leibniz (1646-1716) 
schuf 1642 die erste Rechenmaschine, die 
multiplizieren konnte. Sie schaffte dies durch 
mehrfaches schnelles Addieren. Wie gegen­
wärtig uns diese Technik heute noch ist, wer­
den wir später sehen.
Mechanisierung als Impuls
Die Zeit der Mechanisierung schritt weiter 
voran: während eifrige Erfinder an die Schaf­
fung eines "Maschinenmenschen" zur Auto­
matisierung des Schachspiels glaubten, wur­
den 1805 die ersten lochstreifengesteuerten 
Webstühle Jaquards entwickelt. Bemerkens­
wert ist hier u.a., daß zum ersten Mal Anwei­
sungen für Maschinen dauerhaft gespeichert 
und kopiert werden konnten.
Die Differenzenmaschine Charles Babbages 
aus dem Jahre 1823 sollte bereits Logarith­
men und dritte Potenzen (z.B. 5 * 5 * 5  = 
125) berechnen können. Es war der erste 
(aber nicht letzte) Computer, der nicht funk­
tionierte. Er hätte vielleicht funktioniert, 
wenn er je vollständig zusammengebaut wor­
den wäre. Doch statt dessen verwandte 
Babbage 20 (!) Jahre auf die Umarbeitung, 
war also einer der ersten, die unter dem 
Glauben an die nächste "bessere Version" 




Die Innovationen gingen aber weiter: Im 
Zuge der 11. amerikanischen Volkszählung 
wurden von Hollerith 1886 die ersten Loch­
karten entwickelt, die einer Beschleunigung 
des Zählvorganges dienten. Anstelle von 7 
Jahren für die Auswertung der 10. Volkszäh­
lung wurden durch den Einsatz von 43 Zähl­
maschinen nur noch 4 Wochen benötigt. 
Rechner und Volkszählung sind also nicht erst 
ein Thema von heute.
Mit Lochkarten arbeitete dann auch der erste 
programmgesteuerte Rechenautomat von 
Konrad Zuse im Jahre 1941. Dieser bestand 
aus 2600 Relais, beherrschte die vier Grund­
rechenarten und konnte sogar Wurzelziehen. 
Innerhalb einer Sekunde waren etwa 15-20 
Rechenschritte möglich (zum Vergleich: Ihr 
PC schafft pro Sekunde mehrere Millionen 
einfache Additionen). Das erste Programm 
auf einem elektronischen Rechner, ein Sor­
tierprogramm, lief 1945 (John v. Neumann).
Rechenanlagen aus dieser Zeit belegten noch 
ganze Maschinensäle. Als Maschinen aus die­
ser Zeit seien noch UNIVAC und ENIAC ge­
nannt, während heute als Creme de la Creme 
der Vektorrechner Cray gilt (ein knapp zwei 
Meter hohes Türmchen mit nur einem Meter 
Durchmesser).
Der Entwicklung der Computer entsprang 
1975 ein Seitentrieb, dessen Ende nicht mehr 
abzusehen ist: ein Computermodell Altair 
8800 zum Preis von $2.400 wurde der erste 
Computer für zuhause. Er war, wie zu ver­
muten ist, nur für Technik-Enthusiasten ge­
eignet, denn Systemabstürze waren der Re­
gelzustand.
Apple und die IBM
1978 trafen dann zwei sehr junge Leute zu­
sammen, die den Klein-Computermarkt revo­
lutionieren sollten: Stephan Wozniak und 
Steven Jobs schufen den ersten persönlichen 
Computer der Gegenwart (in einer Garage): 
den Apple.
Grafikfähig und zu einem erschwinglichen 
Preis war dieser immer noch ein Gerät für 
Spezialisten. Erst durch das Programm Visi- 
calc, eine Tabellenkalkulation, die nur auf 
dem Apple lief, wurde der Apple zu einem 
wahren Renner.
Anfang der 80er Jahre war es dann auch für 
den Computerriesen IBM, dem Marktführer 
im Großrechnerbereich, nicht mehr möglich, 
an der Entwicklung der kleinen Computer 
vorbeizugehen: der IBM PC wurde aus tech­
nologisch durchschnittlichen Teilen zusam­
mengebastelt und dank der Marktmacht von 
IBM als "Industrie-Standard" ausgerufen. 
Zunächst völlig verkannt, wurde der IBM PC 
damals von Apple (!) mit großen Annoncen 
auf dem Markt der Kleincomputer begrüßt 
(und wegen seiner Technologie verspottet). 
Bald mußten sich die meisten Konkurrenten 
zähneknirschend beugen, - und zwar 
unabhängig davon, ob sie über technisch 
bessere Geräte verfügten oder nicht: der 
Industriestandard PC setzte sich durch, die 
Nachbauten (Kompatible genannt) wucherten 
und wuchsen. Der Erfolg beruhte geradezu 
auf der technologischen Durchschnittlichkeit: 
viele Firmen fühlten sich weltweit aufgefor­
dert, gute Ergänzungen zu dem Standard-PC 
zu liefern. Wegen des günstigeren Preises der 
Nachbauten und des immensen Zuliefer­
marktes versuchte IBM 1987 die Industrie- 
Standard-Linie durch neue Patente wieder in 
die eigenen Hände zu nehmen. Die neue, zum 
selbstgeschaffenen Standard nicht mehr ganz 
kompatible Rechnerlinie von IBM konnte die 
Entwicklung aber nicht mehr zu IBM 
"umlenken": die PC-Weit hatte sich un­
abhängig von einem bestimmten Hersteller als 
Standard verselbständigt (1990 etwa 200 
Millionen Installationen).
Genug für heute. Um Sie nicht ganz unbe­
schäftigt zu entlassen, zum Schluß noch eine 
einfache Frage mit verblüffender Antwort: 




DOS aufgepäppelt: PC Tools 6.0
Seit seiner Markteinführung vor fast zehn 
Jahren krankt das Standard-Betriebssy­
stem MS-DOS an seiner umständlichen 
befehlszeilenorientierten Bedienungsweise, 
die für den Einsteiger und gelegentüchen 
Benutzer nur schwer zu beherrschen ist. 
Darüber hinaus sind wichtige Funktionen 
bis heute nur sehr schlecht gelöst oder 
überhaupt nicht eingebaut: Man denke nur 
an die "Rettung" versehentlich gelöschter 
Dateien oder die Datensicherung. Deshalb 
erschienen auf dem Markt bald eine Fülle 
von Hilfsprogrammen, im Englischen Tools 
oder Utilities genannt, die solche 
Funktionen zur Verfügung stellten. Zu den 
Marktführern mit einer legendären 
Entwicklungsgeschichte zählen heute die 
Norton Utilities, die ihren Namen dem 
Firmengründer Peter Norton verdanken, 
und die PC Tools der Firma Central Point 
Software. Im folgenden Artikel soll 
zunächst die neueste Version der PC Tools 
vorgestellt werden, die Norton Utilities und 
eine abschließende Bewertung werden 
demnächst erscheinen.
In dem beständigen Wettlauf der beiden 
Marktführer für Allround-Hilfsprogramme 
hat Central Point Software einen neuen 
Schritt getan. Mit der Vorstellung der Ver­
sion 6.0 der PC Tools wurde deutlich auf die 
Produkte des Hauptkonkurrenten Peter Nor­
ton Bezug genommen - was die Norton-Pro­
gramme bisher konnten, wurde konsequent 
auch in die PC Tools eingebaut. Nur die 
Vermarktungsstrategie ist eine andere: Die 
PC Tools sind komplett für rund DM 250,-- 
erhältlich, während von Peter Norton alle 
Pakete einzeln verkauft werden (Norton Uti­
lities, Norton Commander, Norton Backup) 
und sich der Gesamtpreis zu rund DM 750,— 
summiert, obwohl doch nicht ganz der Lei­
stungsumfang der PC Tools erreicht wird.
Ein gut geschnürtes Paket
Bei den PC Tools 6.0 erhält man eine 
Schreibtisch-Simulation (Desktop) mit Notiz­
block, Terminplaner, Datenbank, Taschen­
rechner und Terminalprogramm, sogar 
bestimmte Faxkarten können bedient werden.
Die DOS-Shell bietet alle gängigen 
Möglichkeiten und erübrigt den Kampf mit 
dem DOS-Prompt. Darüber hinaus können 
Datendateien verschiedenster Programme 
(Textverarbeitungen, T abellenkalkulationen
und Datenbanken) in lesbarer Form eingese­
hen werden, ohne daß erst das entsprechende 
Programm geladen werden muß.
Das Backup-Programm erlaubt neben der 
Datensicherung auf Disketten auch beliebige 
DOS-Laufwerke und sogar QlC-Streamer als 
Sicherungsmedien. Es ist sehr schnell, aber 
leider nur für eine logische Festplatte einzu­
setzen.
Das Reparaturprogramm DiskFix bietet alle 
Funktionen, um defekte Festplatten und Dis­
ketten wiederherzustellen und Daten zu 
retten.
Mit PC Compress kann die Struktur von 
Festplatten reorganisiert werden, um den 
Zugriff auf Daten zu beschleunigen.
PC Secure komprimiert Dateien und versieht 
sie mit einem Paßwort, das zur Expandierung 
bekannt sein muß.
Daneben liegen noch ein Programm zur Da­
tenübertragung zwischen Laptop und 
Tischrechner und ein Cache-Programm für 
Festplatten sowie etliche weitere nützliche 
Hilfsprogramme bei. Alle Programmteile, die 
auch einzeln aufgerufen werden können, sind 
einheitlich mit einer grafischen Benutzer­
oberfläche gemäß IBMs SAA-Standard ausge­
stattet und mit Maus bedienbar. In den 
Hauptprogrammen kann der Umfang der in 
den Menüs angebotenen Optionen in drei 
Stufen je nach dem Wissensstand der Benut­
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zer eingestellt werden. In jedem Fall steht 
eine kontextsensitive Hilfefunktion zur Verfü­
gung. Die meisten Programme können 
sowohl normal gestartet werden als auch im 
Hintergrund als sogenannte TSR-Programme 
laufen und durch eine bestimmte Tasten­
kombination aus nahezu jedem Anwen­
dungsprogramm heraus aufgerufen werden.
Lieferumfang
Im Lieferumfang sind neben sechs Disketten 
(sowohl 3,5-Zoll als auch 5,25-Zoll), auf 
denen die Programme komprimiert abgespei­
chert sind, drei Paperback-Handbücher und 
ein kurzer Installationsführer enthalten. 
Mittlerweile liegt eine vollständige deutsche 
Version vor, die nur wenig teurer als das 
englische Original ist. Vorausgesetzt werden 
ein DOS-Rechner mit mindestens 512 KByte 
RAM sowie DOS ab Version 3.0, bei voll­
OCR - kann
Zur automatischen Texterkennung braucht 
man neben einem leistungsstarken PC zwei 
weitere Komponenten: Einen Scanner, der 
Papiervorlagen ähnlich wie ein Kopierer 
abtastet und digitalisiert, sowie eine 
spezielle Software, die dazu in der Lage ist, 
die vom Scanner gelieferten Informationen 
als korrekte Schriftzeichen zu interpretie­
ren.
Der Preisverfall bei Scannern sowie aufwen­
dige PR-Kampagnen verschiedener Soft­
warehersteller haben dazu geführt, daß man­
cherorts so etwas wie eine regelrechte OCR- 
Euphorie entstanden ist (OCR = optical cha­
racter recognition, zu deutsch: optische 
Zeichenerkennung). "Das scannen wir mal 
schnell", effizient und mühelos soll das auto­
matische Erfassen unterschiedlichster Text­
vorlagen nach optimistischen Aussagen rüh-
ständiger Installation ist eine Festplatte mit 
rund 3 MByte freiem Speicherplatz unum­
gänglich, eine Maus ist empfehlenswert.
Die Installation selbst ist denkbar einfach, 
denn sie läuft programmgesteuert ab und 
erläutert ausführlich eventuelle Entschei­
dungen, die der Benutzer zu treffen hat. Un­
angenehm fiel auf, daß trotz einer entspre­
chenden Ankündigung die Überprüfung, ob 
noch genügend freier Platz auf der Festplatte 
vorhanden ist, nicht funktionierte: Ein 
kommentarloser Programmabbruch war die 
Folge. Lobenswert ist, daß bei der Installa­
tion die Festplatte nach bekannten Anwender­
programmen (z.B. WORD) abgesucht wird 
und diese automatisch in ein Menü zum Auf­
ruf solcher Standardprogramme aufgenom­
men werden.
(wn)
der PC lesen ?
riger Hard- und Softwareanbieter über die 
Bühne gehen.
Von Versprechungen und Ohren
Da der Mensch, und mithin auch so mancher 
PC-Anwender, von Natur aus zu bequemen 
Problemlösungen neigt, treffen derartige Ver­
sprechungen in der Regel auf extrem gespitzte 
Ohren. Es klingt ja auch verlockend: statt ein 
Schreibmaschinen-Manuskript oder gar ein 
komplettes Buch mühsam abzutippen, damit 
es als Datei in computerverdaulicher Form 
verfügbar ist, legt man die Vorlage ganz 
einfach auf einen Scanner und überläßt ihm 
und der OCR-Software die Arbeit. Wirklich?
So komfortabel und narrensicher, wie es 
Hochglanzbroschüren und eloquente Verkäu­
fer versprechen, ist der Umgang mit OCR- 
Systemen nicht. Potentielle Anwender wissen
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oft nicht, daß man bei der automatischen 
Texterkennung zwischen zwei Arbeitsschrit­
ten genau differenzieren muß:
-  dem Scannen als solchem, bei dem 
Schwarz-Weiß-Werte von der Vorlage in 
den PC übertragen werden,
-  der Interpretation der übertragenen Werte 
als Schriftzeichen.
Das Übertragen von Schwarz-Weiß-Werten in 
den Rechner stellt angesichts der heute ver­
fügbaren Hardware kein nennenswertes tech­
nisches Problem dar. Schwierig wird es aber 
immer dann, wenn den übertragenen Werten 
bestimmte Buchstaben korrekt zugeordnet 
werden sollen. Dabei ist von der Software in 
Ansätzen so etwas wie kreative Intelligenz ge­
fragt - ein Anspruch, bei dem Kollege 
Computer selbst schlichteren Gemütern im­
mer noch hoffnungslos unterlegen ist.
Dazu ein bekanntes Experiment, das Sie so­
fort selbst ausprobieren können: Decken Sie 
in diesem Artikel die untere Hälfte einer be­
liebigen Textzeile mit einem Lineal ab. Sie 
werden trotzdem noch in der Lage sein, die 
Zeile zu lesen, weil Sie den unsichtbaren Teil 
des Textes aufgrund Ihrer Sprachkompetenz 
ohne weiteres ergänzen können. Jeder des 
Lesens Kundige kann das komplette Bild der 
Textzeile gleichsam im Kopf re-konstruieren. 
Hilfreich dabei ist der Umstand, daß 
Menschen beim Lesen immer auch den 
Bedeutungskontext der Wörter mitbedenken.
Diese beiden Fähigkeiten, Sprachkompetenz 
und kontextbezogenes Denken, besitzen selbst 
modernste PC-Systeme noch nicht, wobei es 
fraglich ist, ob Aufgaben, bei denen es auf 
das Zusammenspiel von Phantasie und 
Verstand ankommt, überhaupt jemals von 
Computern gelöst werden können.
Doch nicht nur beim Rekonstruieren von 
fragmentarisch vorliegender Information müs­
sen Texterkennungs-Systeme noch passen: sie 
versagen oft schon bei viel anspruchsloseren 
Aufgaben.
Renting, Kissing und Biending
Dazu einige Beispiele: In Proportionalschrif­
ten ("Times Roman, Helvetica" etc.) erhalten 
alle Buchstaben beim Ausdrucken eine Breite, 
die sozusagen ihrer natürlichen Gestalt ent­
spricht. Ein "M" nimmt in solchen Schriften 
beispielsweise mehr Platz ein als ein "i". 
Dabei kann es in der professionellen Druck­
vorlagenproduktion durchaus zusätzlich noch 
Vorkommen, daß ein Typograf aus 
ästhetischen Gründen weitere Korrekturen 
vomimmt. Häufig, vor allem in groß gesetz­
ten Überschriften, verändern Typografen den 
Buchstabenabstand innerhalb einzelner 
Wörter, um dem Text ein harmonischeres 
Aussehen zu geben. "Keming" oder 
"Unterschneidung" von Buchstaben nennen 
Fachleute dieses Verfahren.
Am Beispiel des Buchstabenpaars "Tr" wird 
deutlich, was damit gemeint ist. Der Buch­
stabe "T" besitzt eine relativ große Weite, die 
allerdings nur durch seinen oberen Strich 
bedingt ist. Sein vertikales Element hingegen 
ist vergleichsweise schmal. Damit nun beim 
Buchstabenpaar "Tr" (analog dazu "Ti", 
"Tr", "Ta" etc.) ein ausgewogenes Schriftbild 
entsteht, und nicht etwa eine sichtbare Lücke 
zwischen den Zeichen klafft, verringert man 
manuell den Zeichenabstand zwischen den 
beiden Buchstaben. Das Resultat: ein Teil des 
"r"s steht unter dem horizontalen Element des 
"T"s.
Tr Keming
T r ohne Keming
Grafik 1: Keming
Und genau mit diesem Merkmal professionell 
gestalteter Druckerzeugnisse kommen manche 
OCR-Systeme ganz einfach nicht zurecht.
Ähnlich liegt der Fall bei sich berührenden 
Buchstaben ("Kissing"). Wenn gar ver­
schmolzene Buchstaben automatisch erkannt
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werden sollen ("Biending", Beispiel: jE), 
haben selbst leistungsstarke OCR-Systeme 
keine Chance.
Dennoch: OCR-Systeme sind trotz ihrer par­
tiellen Unvollkommenheit brauchbare Ar­
beitshilfen, wenn es darum geht, große Text­
mengen (ab etwa 50 Seiten) maschinell einzu­
lesen. Allerdings sollte man sich davor hüten, 
von ihnen Wunderdinge zu erwarten. Selbst
wenn ein Hersteller verspricht, daß mit 
seinem Produkt 99 Prozent des eingelesenen 
Textes richtig erkannt werden, bleibt für den 
Anwender noch eine Menge zu tun. Bei einer 
Seite mit 3600 Zeichen sind 1 Prozent Fehler 
immerhin noch 36 Zeichen, d.h. 36 Fehler 
müßten nach dem Scannen korrigiert werden.
(jg)
Konvertierungssoftware 
-  und sie können doch miteinander
Das Konvertierungsprogramm Word 
Exchange 4.0 des amerikanischen Her­
stellers SCC erleichtert den Datenaus­
tausch zwischen MS-Word und anderen 
Textverarbeitungen. Gerade bei der Datei­
konvertierung zwischen den beiden im 
wissenschaftlichen Bereich gebräuch­
lichsten Textprogrammen, WordPerfect 
und Word, leistet Word Exchange gute 
Dienste, wenngleich angemerkt werden 
muß, daß nicht immer sämtliche Textfor­
matierungen des einen Programms in das 
andere überführt werden können.
Neben WordPerfect unterstützt Word 
Exchange eine ganze Reihe weiterer Textver­
arbeitungsprogramme:
- Wordstar bis Version 5.5,
- Wordstar 2000 bis Version 3.0,
- DCA/RTF,
- DEC WPS PLUS (DX) bis Version 3.0,
- Display Write 2,3 u. 4 bis Version 1.0,
- Multimate,
- PFS:Write Version A,B,C,
- Professional Write bis Version 2.2,
- Microsoft Word RTF bis Version 1.0,
- Volkswriter 3 u. 4 bis Version 1.0,
- ASCII.
Texte können entweder von Word in die ge­
nannten Formate konvertiert werden oder 
umgekehrt. Es ist allerdings nicht möglich, 
innerhalb der Textformate Konvertierungen 
frei auszuwählen. Bezugspunkt bleibt immer 
MS-Word.
Hintergrund
Nicht selten sehen sich Anwender vor das 
Problem gestellt, Texte in unterschiedlichen 
Textverarbeitungsprogrammen bearbeiten zu 
müssen. Ohne eine spezielle Konvertie­
rungssoftware ist dies in der Regel nicht gut 
möglich, da sämtliche Textverarbeitungspro­
gramme eigene Dateiformate generieren. Das 
bedeutet zum Beispiel, daß ein fett gedrucktes 
Wort in Word mit einem anderen Steuer­
zeichen erreicht wird als in WordPerfect. Die 
Dateiformate sind untereinander nicht kompa­
tibel, so daß man im Fall eines Pro­
grammwechsels von Programm A nach Pro­
gramm B kaum umhin kommt, weiterhin 
benötigte Texte von neuem abzuschreiben. 
Die Alternative dazu wäre das relativ müh­
same manuelle Austauschen von Steuerzei­
chen, das sich selbst angesichts komfortabler 
Suchen/Ersetzen-Funktionen zeitgemäßer 




Abhilfe verspechen hier in manchen Fällen 
Konvertierungsprogramme, die dazu in der 
Lage sind, Texte mehr oder weniger gut aus 
dem Ursprungsformat in ein gewünschtes 
Format zu überführen.
Allerdings dürfen hier die Erwartungen an die 
Software nicht zu hoch gesteckt werden. Zum 
einen unterstützen Konvertierungsprogramme 
nur ausgewählte Textverarbeitungen, zum 
anderen gelingt es auch im Fall explizit un­
terstützter Programme nicht, sämtliche For­
matierungsmerkmale aus dem Ursprungstext 
in den konvertierten Text hinüberzuretten.
Am Beispiel einer Konvertierung von Word­
Perfect nach Word ist zu erkennen, welche 
Einschränkungen es bei der Umsetzung von 
Formaten geben kann. Nicht konvertiert wer­
den:
-  wechselnder Zeilenabstand,
-  zentrierte Absätze,
-  Absatzschutz,
-  Spaltensatz wird u.U. nicht umgesetzt,
-  Seitennumerierung außerhalb von 
Kopf/Fußzeilen,
-  Serienbriefe,
-  automatischer Index,
-  automatisches Inhaltsverzeichnis.
Dennoch kann man festhalten, daß Word 
Exchange selbst bei den genannten Ein­
schränkungen ein brauchbares Produkt ist. 
Angesichts seines relativ geringen Preises von 
DM 94,— für die Schulversion und seiner be­
scheidenen Hardware-Anforderungen (PC mit 
Festplatte ist empfehlenswert) lohnt sich ein 
Versuch mit der Software, wenn Texte von 




Abertausende von Informationen und Ge­
rüchten über ihre Staatsbürger hat die 
Stasi in Papierform zusammengetragen. 
Wenn sich jetzt Untersuchungskommissio­
nen mühsam durch die (noch nicht ver­
schwundenen) Aktenberge quälen, wird 
sich so mancher fragen, wie perfekt denn 
die Überwachung bei einer elektronischen 
Speicherung und Auswertung funktioniert 
hätte. Erschreckend ist allein schon die 
Zugriffsgeschwindigkeit, die sich beim Ein­
satz von modernen Datenbanksystemen 
ergibt. Eine Recherche über 16 Millionen 
Stasi-Akten hätte mit einem System wie 
Lars nicht Tage oder Stunden gedauert, 
sondern nur etwa 25 Minuten 
(vorausgesetzt, daß es ein Lars für derart 
große Dateien geben würde).
Auch wenn Sie hoffentlich nicht Vorhaben, 
einen Geheimdienst zu gründen, werden Sie
die Rechercheschnelligkeit eines Datenbank­
programms vielleicht zu den wichtigsten 
Eigenschaften zählen. Wenn es darüber hin­
aus leicht zu erlernen und zu benutzen sein 
soll, werden Sie an Lars kaum vorbeikom­
men.
Datenbankprobleme
Zunächst zu den Vorzügen: Sind Sie es auch 
schon lange leid, jeden zweiten Namen ihrer 
Adreßkartei abkürzen zu müssen, weil Ihr 
Programm nur eine 20-Zeichen-Eingabe er­
laubt? Oder gehören Sie zu denen, die gerne 
großzügig Speicherplatz belegen, weil Sie als 
Feldgröße die Länge des ausgefallensten 
Doppelnamens wählen, und so zu jedem 
"Müller" noch mal 50 Leerstellen dazu ab- 
speichem?
Was machen Sie übrigens, wenn es in einer 
Firma zwei Ansprechpartner gibt, etliche Ih­
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rer Freunde einen zweiten Wohnsitz haben 
oder unter verschiedenen Telefonnummern 
erreichbar sind, ein Buch fünf Autoren hat 
oder ein Schriftstück unter zehn verschie­
denen Stich Worten wiedergefunden werden 
soll? Hantieren Sie als Wissenschaftler auch 
mit fünf verschiedenen Programmpaketen, 
weil es Ihnen beim besten Willen nicht ge­
lingt, Ihre Literaturdatei zusammen mit den 
dazugehörigen Zitaten und Exzerpten mit ei­
ner Software zu verwalten?
Typisch Lars
All dies sind typische Datenbankprobleme, 
für die Lars überzeugende Lösungen gefun­
den hat. Das Programm belegt Speicherplatz 
erst dann, wenn er wirklich beschrieben wird, 
nicht schon bei der Definition des Feldes. 
Außerdem können in Text- und Volltext- 
feldem umfangreiche Informationen abgelegt 
- auch aus Fremdprogrammen eingelesen - 
und über ein ausgefeiltes Volltextretrieval re­
cherchiert werden.
Als zweite hervorstechende Eigenschaft bietet 
Lars die Anlage von Mehrfachfeldem. In ein 
Mehrfachfeld können verschiedene Informa­
tionen gleichrangig nebeneinander geschrie­
ben werden, und jede Einzelinformation wird 
durch eine Anfrage an dieses Feld gefunden, 
ohne daß man die Position der Information 
innerhalb des Feldes wissen muß.
Die Suchanfragen werden über voreingestellte 
auch veränderbare Suchmasken oder über ein 
Modul "Freie Recherche" gestellt. Bei der 
zweiten Möglichkeit werden sämtliche Re- 
trievaloptionen, die man sich wünschen kann, 
angeboten: von Boolschen Verknüpfungen 
über Intervallsuche und Wildcard-Verwen­
dung (Trunkierung) bis zu Klammerung auf 
beliebig vielen Ebenen. Dabei können Anfra­
gen gespeichert und mit neuen verknüpft 
werden oder Informationen mit globaler Re­
cherche quer über die ganze Datenbank ge­
sucht werden. Recherchierbar ist grundsätz­
lich alles, was vorher indiziert worden ist. 
Dabei sind die Indices noch in anderer Hin­
sicht sehr hilfreich bei der Arbeit mit Lars. 
Sie können bei Dateneingabe und Recherche 
herangezogen werden, um sich über vorhan­
dene Feldwerte zu orientieren und sie nach 
Wunsch zu übernehmen, womit man sich viel 
Schreibarbeit ersparen kann. In der neuen 
Version ist es auch möglich, über die Ände­
rung eines Indexeintrages, die Inhalte aller 
betroffenen Felder in einem Arbeitsschritt zu 
modifizieren.
Defizite
Die Aufzählung dieser Vorzüge verweist auch 
auf die Anwendungen, für die Lars weniger 
bis gar nicht geeignet ist: wer eine große 
Menge gleichförmiger Daten zu verarbeiten 
hat, wer viele numerische Daten hat und sie 
statistisch auswerten will, wer komplexe 
Auswertungen programmieren will, wer die 
Bestände mehrerer Datenbanken miteinander 
verknüpfen oder Daten verschiedener For­
mate zusammenführen will, der ist mit ande­
ren Datenbanklösungen wahrscheinlich besser 
beraten.
Gerade was die Verbindung von Lars zur 
Außenwelt betrifft, ist das Programm nach 
wie vor sehr spröde. Es wird jetzt standard­
mäßig ein Modul zur Konvertierung von 
DBase-Dateien mitgeliefert. Alle anderen 
Fremdformate, die eingelesen werden sollen, 
müssen über Formatdefmition per Hand prä­
pariert werden. Der kleine Editor für die 
Gestaltung der Reporte ist zwar nun mit mi­
nimalen Textverarbeitungsfunktionen ausge­
stattet worden, als Ausgabeformat ist aber 
immer noch nur das lars-eigene Format oder 
ASCII vorgesehen.
Das ist neu
Neu an der Version 4.0 ist der Datentyp Gra­
fik. So begrüßenswert es ist, daß Lars diesen 
Trend aufgreift, ist die Handhabung aber als 
noch nicht sehr ausgereift zu bezeichnen. Als 
Format ist nur das Paintbrush PCX-Format 
zulässig, das Einlesen ist langwierig und Gra-
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fik- und Textinformationen in einem Daten­
satz können nicht gleichzeitig am Bildschirm 
dargestellt werden.
Verändert wurde auch die Benutzeroberflä­
che. Die Pull-Down-Menüs sind nicht so sehr 
an Windows orientiert, wie es die Firma 
glauben machen möchte, sie erinnern eher an 
DBase 111+, sind aber eindeutig als Fort­
schritt gegenüber der bisherigen Benutzerfüh­
rung anzusehen. Daß Lars jetzt auch mit 
Maus zu bedienen ist, dürfte kaum ein An­
wender nutzen, da die Handhabung nicht sehr 
komfortabel und nur auf der obersten 
Menüebene möglich ist. Sinnvoller sind die 
Verbesserungen bei der manuellen 
Weiterverarbeitung von Suchergebnissen, der 
Makroaufzeichnung und dem Ausdruck von 
mehrbahnigen Etiketten. Geblieben ist die Be­
schränkung auf 65.000 Datensätze, wenn 
auch die Datenbankgröße jetzt nur mehr vom 
Datenträger abhängig ist. Der Fall dieser Be­
grenzung ist für die Version 5.0 angekündigt.
Lars setzt minimal folgende Hardware vor­
aus:
Standard PC, XT, AT, PS/2 mit 640 KB 
RAM und Harddisk, DOS 3.1x. Netzwerk­
fähig mit Novell und MS-Net Kompatiblen, 
mit vier, 16 oder 64 Rechnern; an der LMU 
sind am Mathematischen Institut und an der 
UB Netzwerkversionen installiert.
Preise und Bezugsquellen:
Hochschulpreis im Dezember '90: Einzel­
platzversion: 720,— DM; Netzwerkversion 
4 Platz: 4250,- DM, 16 Platz: 8000,- DM
Einzelplatzversionen sind bei der Universi­
tätsbibliothek zu beziehen. Ansprechpartner 
ist Herr Dr. Heischmann, Tel. 2180-3401. 
Netzwerkversionen direkt bei:
MID AS Micro-Datensysteme GmbH




Seit Jahresbeginn ist es möglich, auch für 
Microsoft-Schulversionen ein Update zu be­
schaffen. Die Preise dafür liegen 20-30 
Prozent unter dem bisherigen Neupreis für 
Schulversionen.
Außerdem gibt es neuerdings ermäßigte 5er- 
Packs, welche die Netzwerklizenzen ersetzen 
sollen.
(jg)
Neue Preise für Schulsoftware
WordPerfect 5.1 D 
Word 5.0a D 
Windows 3.0 D 
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LetzXe Meldung: Die UnMouse
"Die UnMouse revolutioniert die Bedienung 
Ihres Computers. Denn die UnMouse kann 
alles, was eine Maus kann. Nur einfach 
schneller und präziser. Anstatt auf dem 
Schreibtisch herumzukurven, genügt ein 
Fingerzeig, um das handliche Glastablett zu 
bedienen. Und die UnMouse kann noch mehr. 
Sie ist nicht nur 'Super Maus', sondern 
gleichzeitig Keypad und Digitizer. Mit 1000 
mal 1000 Berührungspunkten. Mit 64 
Funktionstasten. Und vollem Komfort. "l
Gehn S' das ist schön, sag'n S'es noch einmal.2




So erreichen Sie uns
Referat IB2 für Büro-, Informations- und Telekommunikationstechnik 
Ludwig Straße 27, Zi. 209 und 210 
8000 München 22
Telefon 2180-2112/3875, FAX 284543.
Dr. Kurt Retter (re) Tel. 2180-2112 
Hartmut Hotzel (hh) Tel. 2180-3875 
Wolfgang Müller (wm) Tel. 2180-3875
Studentische Hilfskräfte
Gebiet Ansprechpartner Sprechstunde
Profitext und F&A Andreas Kelz (ak) Montag, 13.30-15.00 Uhr




Hans-Jürgen Lutz (lu) Dienstag, 8.30-10.00 Uhr
Apple, Grafik, Laptops Alexander Depauli (ad) Dienstag, 11.30-13.00 Uhr
Wordperfect, Utilities, Viren 
und Datenfernübertragung
Wolfgang Nefzger (wn) Dienstag, 12.00-13.30 Uhr
Word, Tabellenkalkulation 
und Statistik




Karin Reiter (kr) Dienstag, 13.30-15.00 Uhr
DTP, Konvertierungspro­
gramme, OCR, Scanner, 
Multimedia
Jens Geisel (jg) Dienstag, 13.30-15.00 Uhr
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